Hbountmentspreis für Lobz: 
Juührlich 8 Nbl., halbl. 4 Abl., viertel. 2 Rbl. pränumeran do. 


Für Auswärtige mit Ponperſendung: 
Sehrlich 9 Nöl. 30 Kop., halbjährlich 4 NL. 70 Kop. | 


viertelfjährlig 2 Rbl. 35 Kop. pränumerando. 


Prei eines Etemplart 5 Kop. 


St. Deleröburg. 


* Gegenwärtig weilt in der Reſidenz 


ein japaniſcher Würdenträger, Senator Fu: 
nakoſſi, mit ſeinem Sohn, der in Berlin 
erzogen wird, und einer Suite von fünf 
Perſonen. Dieſer Tage beſuchten nun die 
japaniſchen Gäſte, wie der „Iler. Aner.“ 
berichtet, die Petersburger Gefängniſſe, wobei 
ſie von dem Baron Korff, Beamten der 
Haupt⸗Gefängnißverwaltung, begleitet wur⸗ 
den. Letzterer gab in deutſcher Sprache bei 
der Beſichtigung die nöthige Erklärung, dle 
dann der Sohn des Würdenträgers in's Ja⸗ 
paniſche überſetzte. Die Beſichtigung begann 
mit dem früheren Litthauifchen Gefängniß, 


wo die ausländiſchen Gäſte höchlich über die 


verſchledenen Handwerks⸗Arbeſten ſtaunten, 
welche hier von den Arreſtanten ausgeführt 
werden. Dleſe Anſtalt wurde ſehr eingehend 
beſichtigt und man beſuchte ſowohl die mann ⸗ 
liche als auch die weibliche Abthellung. Vieles 
Neue und Ungeahnte fiel den Japaneſen 
babei auf. So wunderten ſie fi darüber, 
daß eln Mörder in einer Einzelzelle gehalten 
wurde und noch nicht hingerichtet ſei: in 
Japan werden derartige Verbrecher ſofort 
nach der Miſſethat geköpft. Auch daß die 
Gefangenen ohne Handſchellen und Hals, 


ragen in den Zellen umhergehen, wunderte 


die Gäſte außerordentlich. In dem neuen 
Gefängniß auf der Wyborger Seite impo⸗ 
nirte den Japaneſen die elektriſche Ber 
leuchtung, die Reinlichkeit und die innere 
Einrichtung, dank welcher die 500 Arres 
ſtanten dieſes Rleſengebäudes von acht Be⸗ 
amten überwacht werden können. Zum 
Schluß beſichtigten die japaniſchen Gäſte 
das Unterſuchungs⸗Geſängniß, wo fie fait 
auf jeden Schritt ihrer Bewunderung der 


Mittwoch, den 6. (18.) September 


odzer Tageblatt 


muſterhaften Ordnung in dieſem Inſtitut 
Ausdruck gaben. Die ganze Beſichtigung 
dauerte zwei Tage. Nach Beendigung der⸗ 
ſelben bedankten ſich die japaniſchen Gäſte 
bei der Gefängniß⸗Verwaltung und drückten 
ihre beſondere Erkenntlichkeit dem liebens⸗ 
würdigen Begleiter, Baron Korff, aus, den 
ſie zu einem Diner aufforderten und mit 
ihren photographiſchen Karten beſchenkten. 
(Deutſche St. Pet. Ztg.) 
— Die ſyſtematiſch betriebene Verſchlech⸗ 
terung unſeres Getreides bei unſerem Ge⸗ 
treidehandel durch die Export⸗Vermittler hat 
endlich von ‚Seiten des Auslandes zu Maß⸗ 
nahmen geführt, die dieſem Uebel ſteuern 
werden. Nach Mittheilung der „Mocn. 
BR.“ iſt nämlich in London kürzlich eine 
„ruſſiſche Handelsgeſellſchaft mit landwirth⸗ 
ſchaftlichen Producten“ (Rusian agricultural 
trading Company) gebildet worden, die 
mehrere große Getreldenlederlagen mit allen 
Vorrichtungen zum Reinigen des Kornes an 
verſchledenen Knotenpunkten unſerer ſüldlichen 
Eiſenbahnen errichten wird, um hier das 
Getreide aufzuſpelchern, welches direct von 
den Producenten ſelbſt gekauft werden ſoll. 
Nach einer ſorgfältigen Reinigung und Sor⸗ 
tirung des Kornes wird das Getrelde nach 
ausländiſchen Häfen, je nach Bedarf des 
ausländiſchen Marktes exportirt werden. 
Gleichzeitig erbaut die neubegründete Geſell⸗ 
ſchaft auch großartige Fabriken in den Gou⸗ 
vernements Woroneſh und Tambow zum 
Einſalzen und Pökeln von Fleiſch nach dä⸗ 
niſcher Methode. Im Lauf der Zeit ſollen 
weiter eigene Farmen, Käſereien und Butter⸗ 
ſabriken begründet werden, wo alle dieſe 
Producte zum Export in's Ausland herge⸗ 
ſtellt werden. Die Geſellſchaft gebietet über 
ein Capital von hunderttauſend Pfund St., 
welches in Actien zu 5 Pfund mit einem 
Ertrag von 10 Procent jährlich vertheilt 


iſt. An den Unternehmungen dieſer Geſell⸗ 


ſchaft haben ſich auch viele ruſſiſche Grund⸗ 


beſitzer des Südens betheiligt, und die kürz⸗ 
lich im Orlowſchen Gouvernement gebildete 
Geſellſchaft zum Export von Schweelneflelſch⸗ 
Producten hat ſich ihr gleichfalls angeſchloſſen. 

— Im Miniſterium der Wegekommu⸗ 
nikationen wird ein neues Giſetz ber die 
Chauſſeen und Waſſerwege, welches das an⸗ 
tiquirte Wege Statut vom Jahre 1857 er⸗ 
ſetzen ſoll, ausgearbeitet. Das neue Geſetz 
zerfällt in zwei Thelle, von denen der erſte 
die Kronswege, der zweite die Landſchaſts⸗ 
und Dorfwege betrifft. Eine Beſlage bringt 
auch das Reglement für die Zufuhrwegk. 
Wie dle „Hon. Bp.“ etfährt, enthält das 
Geſetz u. A. elne beſondere Beſlimmung, 
nach welcher alle Dampfer, welche inländi⸗ 
ſche Gewäſſer befahren, einer jährlichen ob⸗ 
ligatoriſchen Inſpektlon dor dem Beginn 
der Navigation hinſichtlich ihrer Seetüchtig⸗ 
keit und des Zuſtandes der Dampfkeſſel 
unter Anderem unterliegen. Außer dieſer 
jährlichen Beſichtigung vor Eröffnung der 
Navigation kann eine Inſpektion auch bei 
anderen Gelegenheiten ſtattfinden, wie vor 
dem Auslaufen eines neuen Dampfers und 
aus ſonſtigen Gründen. Die Beſichtigung 
wird von beſonderen Kommiſſionen aus⸗ 
geführt unter dem Präſidium eines Schiff⸗ 
fahrts⸗Inſpektors; der Beſichtigung wohnen 
der Elgenthümer, der Kapitän und der 
Mechaniker des Schiffes bei. Nach voll 
zogener Inſpektion werden den Eigenthümern 
der Schiffe beſondere Billette ausgegeben, 
ohne welche die Schiffe nicht auslaufen 
dürfen. Die Regeln für die Beſtimmung 
der Zahl der Paſſaglere werden vom Mir 
niſterlum der Wegekommunikationen beſtätigt. 
Die Kapitäne und Mechaniker müſſen ruſ⸗ 
ſiſche Unterthanen ſein. 


Erſchelnt Mal Wöchentlich, | 


Redaktion und Expedition: | 
Dzielna ⸗ (Bahn ⸗) Straße Nr. 13. 


Manuskripte werden nicht jartageſtelt. a 
Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Jauſertionsgebühr: 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop. 
f 


für Reklamen 15 Kop. 


Im Auslande übernimmt Inſertionsauſtrüge 
Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, 


Königsberg l/ P. oder 
deren Fillalen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorkta 18. 
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Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Anläßlich des Ueberſalles zweier 
öſterreichlſcher Offiziere bei Jaroslau in Ga» 
lizien, in welche dunkle Affalre noch immer 
kein Licht fallen will, begegnen wir einigen 
Bemerkungen in der „Pet. Wed.“. 

Sie ſchreiben: 

„Wie geſpannt doch die polltiſche At⸗ 
moſphäre in Oeſterreich iſt! Unter den Sy» 
potheſen bezüglich der Motive des Verbrechens 
tauchte auch gleich die von einem „Ueberfall 
ſeitens der Panſlaviſten“ auf! Ungereimteres 
als das läßt ſich kaum erſinnen. Erſtens 
einmal: woher ſollen im glücklichen Galizien, 
wo eben erſt der Kaiſer Franz Joſef mit 
lauten Ovatlonen emgfangen wurde, dle 
Panſlaviſten herkommen? Und wozu bebürfs 
ten ferner dieſe mythologiſchen Panſlaviſten 
des Lebens der Lleutenants Donath und 
Schubert? Uebrigens ſind die Oeſterrelcher 
ſelbſt ſchon zur Beſinnung gekommen 
und erklären nunmehr die traurige Epiſode 
elnſach als einen Raublberfall. Wie man 
ſieht, haben dle öſterrelchiſchen Räuber wenig 
Reſpect vor den öſterrelchlſchen Difizieren, 
ſogar wenn dleſelben ſich in voller feld⸗ 
mäßiger Aus rüſtung befinden.“ 


— —— Ü— — ———— — 


Beim Emir von aſſulu. 


Am Ende des Jahres 1886 begab ſich 
der franzöfiihe Hauptmann Etlenne Péroz 
im Auftrage der franzöſiſchen Regierung nach 
Biſſandugu, der Hauptſtadt des ſu daneſiſchen 
Reiches Uaſſulu, um mit dem mächtigen 
Emir Samorl ein Bündniß abzuſchließen. 
Am 25. März 1887 unterzeichnete dleſer in 
der That im Beiſein feines ganzen Hoſes 
und aller Gouverneure feiner Provinzen den 
ihm vorgelegten Vertrag, kraft deſſen er ſich 
unter den Schutz der franzöſiſchen Reglerung 


int Mißprirnth, 


Emit peſchlau. 
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ſchöner als irgendwo. Ja, das war es ge⸗ 
weſen. Da ſprachen die Leute doch wieder, 
daß man etwas verſtand! Im Sommer 
ging man in die Berge, durch Steiermark 
und Tirol nach der Schweſz und dann kehrte 
man nach Wien zurück. Hier wollte man 
ſich anſtedeln — aber lieber irgendwo draußen 
— hübſch idylliſch, gemüthlich — in einem 
der ſchön gelegenen Dörfer, die wie ein 
lieblicher Kranz um dle Donauſtadt gelagert 


An einem heiteren, wolkenloſen Som⸗ 
mertage zog man in das kleine Landhaus, 
das der Freiherr zu feinem Heim erwählt 
hatte. Das Haus mlt ſeinen weißen Wän⸗ 
den und ſeinem grünen Weinlaub ſah jo 
freundlich, ſo friedlich aus. In dem Gar⸗ 
ten war Alles Blüthe, Sonne und Glanz. 
Die kleinen Nachbarhäuser, die ſtille Dorf⸗ 
ſtraße, das Kirchlein mit dem ſchlanken 
Thurme, das Alles blickte ſo friedlich und 
traulich herüber. Mit ſtrahlenden Augen, 
glücklich lächelnd gingen ſie umher. Es war, 
als hätte ſich der Schatten wie Nebel im 
Sonnenſchein verloren. 

Und doch wurde er erſt jetzt zur ſchwe⸗ 
ren Wolke. Nach ſechs Jahren des Glücks 


genügten ein paar Monate, um das Unheil 
heraufzubeſchwören 
ft 7 * z 

Das Heine Heim, das ſich der Frei⸗ 
herr geſchaffen hatte, bewährte fih! Man 
erlebte nicht, was man ſo oft erlebt, wenn 
man ein neues Haus, eine neue Wohnung 
bezieht. Woche auf Woche verging, ohne 
daß irgend eine erhebliche Schattenjeite des 
neuen Beſitzes entdeckt wurde. Drel Häuſer 
weiter in der Straße lag freilich eine Gar⸗ 
tenwirthſchaft, aus der an manchen Abenden 
rohes Lärmen berüberdrang. Bisweilen 
wurde dort auch ein Angetrunkener gewalt⸗ 
ſam hinausbeſördert, der dann in der Regel 
auf der Straße, wohl auch gerade unter 
den Fenſtern des Freiherrn, feinem Zorn 
in unfläthigen Redensarten Luft machte. Im 


Uebrigen aber war das kleine Heim fehler⸗ 


los. Das Haus war ſo wohnlich, als man 
es nur wünſchen konnte, der Warten war 


reizend, die Luft prächtig. Zu Nachbarn 


hatte man nur die kleinen Leute des Ortes 
— die Mehrzahl der Landhäuſer war am 
Weſtende untergebracht — und ſo konnte 
man auch recht ſtill, ganz für ſich leben. 
Wollte man aber Anregung, Unterhaltung, 
Menſchen, ſo hatte man nur fünf Minuten 
zu gehen und dann führte Einen die Pferde⸗ 
bahn in zehn Minuten mitten in das Ge 
triebe der Weltſtadt. Man konnte es gar 
nicht beſſer treffen, als man es getroffen 
halte und der Freiherr war jetzt erſt recht 
froh, Johanna's Wunſch nach fol’ einem 
halb bäuerlichen Heim auf der Stelle erfüllt 
zu haben. 

Indeß, als wieder einige Wochen ver⸗ 
gangen waren, machte er die Entdeckung, 


—— —— — . ſ(V— 
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daß die Stimmung ſeiner Frau ſich geän⸗ 
dert hatte. Einmal aufmerkſam geworden, 
beobachtete er ſie ſchärfer und nun ſchien 
es ihm, als ob fie von Tag zu Tag launi⸗ 
ſcher, ernſter, mürriſcher würde. Kam er 
nach Hauſe, begrüßte ſie ihn kaum, um⸗ 
armte er fie, ſo hatte fie nicht den leiſeſten 
Druck für ihn. In ihr hübſches Geſicht 
drängten ſich rechts und links von den 
Mundwinkeln zwei unſchöne Falten, der vor⸗ 
nehme Zug“ zwiſchen Naſe und Lippen er⸗ 
ſchien ihm jetzt eher wie ein hochmüthiger, 
verächtlicher, ſchroffer Zug, in ihren Augen 
funkelte es bisweilen ſo ſeltſam, daß er er» 
ſchrakl. Seine Einladungen, in's Theater zu 
gehen oder einen Ausflug zu machen, wies 
fie mit einer Miene zurück, wie fie etwa 
eine Operetten⸗Primadonna zeigt, wenn ihr 
der Liebhaber Vellchen oder — Verſe bringt. 
Und wenn ſie auch ihm kein böſes Wort 
ſagte, ſo zankte ſie dafür umſomehr mit 
dem Dienſtmädchen. Was war an all dem 
ſchuld? Er ſuchte und ſuchte, aber er fand 
keine Antwort. Und ſeine Fragen, ob ſie 
unwohl ſei, ob ihr etwas fehle, ob ihr das 
neue Heim nicht dug gefalle, wurden 
eine wie die andere ablehnend beantwortet. 
„Ich bin doch nicht ſchlechter Laune“ — 


mehr vermochte er nicht aus ihr hervorzu ⸗ 


locken. 
Eines Tages aber wurden ihm plößlich 
die Augen geöffnet und nun ſah er mit 


furchtbarer Deutlichkeit die ſchwarze Wolke. 


Und dann zuckte der Blitz daraus und ſeine 
Liebe war todt. ö 

An dieſem Tage war er in der Stadt 
geweſen, um neue Bilder anzuſehen. Johanna 
halte wieder abgelehnt und jo war er allein 
gegangen. Auf dem Heimwege, als er ſchon 


in der Nähe feines Hauſes angelangt war, 
örte er plötzlich einen Gruß, der ihn er⸗ 
ven machte. 
„Guten Morgen, Herr Baron“, rief 


ihm Jemand zu. 

Er nannte ſich ſelt feiner Vermählung 
nur Fritz Hille. Sein ganzer Name war 
Fritz Hille, Freiherr zu Warnken. Aber er 
empfand den Baron nur wle eine Laſt. Der 
Titel legte ihm Verpflichtungen auf, ohne 
ihm Vorthelle zu bieten. Er wollte als 
Bürgetsmann leben und feinem Vermögen, 
das nicht groß war, kam das ſehr zu gute. 
Er lebte ſeitdem nicht ſchlechter und doch 
viel, viel billiger. Ueberdies hatte er die 
Furcht vor den Verwandten ſeiner Frau nie 

anz überwunden und jo fanden fie ihn 
fee niht 4 

Aber jetzt war er erkannt. Es war 
der Beſitzer der Gartenwirthſchaft, der ihn 
gegrüßt hatte und als er ſich erſchrocken 
umwandte, grinſte und ſchmunzelte der Mann, 
905 1 er ſeit Langem keine ſolche Freude 
gehabt. * 

Wer konnte das Geheimniß verrathen 
haben Hätte ſich einer ſeiner Bekannten 


öbierher verirrt — in dieſe Wirthſchaft wäre 


der gewiß nicht gekommen. Es war gar 
nicht anders möglich, als daß Johanna ge⸗ 


ſchwatzt hatte. 


Er ging nach Hauſe und trat in das 
Wohnzimmer. Johanna ſaß am Fenſter 
und häkelte — fie blickt: kaum auf, als er 


ſich ihr näherte. Wle abſcheulich tief ſich 


die Falle neben dem Mundwinkel ſchon ge: 
graben hatte! Nie vorher war ihm die Aehn⸗ 
lichteit des Mädchens mit der Mutter jo 
aufgefallen, wie heute. e 
„Man kennt bier in der Nachbarſchaft 


ſtellte und dadurch den Einfluß derſelben in 
jenen Theil Afrikas zu nicht geringem Vers 
druß der Engländer bedeutend verſtärkte. 
Seine Erlebniſſe und Beobachtungen auf 
dieſer oft ſehr gefährlichen Expebitſon hat 
der franzöſiſche Offizier nun vor Kurzem 
unter dem Titel „Au Soudan francais, 
Souvenirs de guerre et de mission“, 
Paris 1889, Calmann Levy, veröffentlicht. 
Wir wollen ung bier jedoch darauf bes 
ſchränken, aus feinen Aufzeichnungen eine 
Stelle in der Ueberſetzung wiederzugeben, 
welche den Charakter dieſes afrikaniſchen 
Fürſten klar erkennen läßt. 

„Der Emir iſt bei der Handhabung des 
Gerlchtsverfahrens von unglaublichſter Grau⸗ 
ſamkelt; Niemand entwiſcht ihm, wie hoch 
er auch geſtellt ſei. Möge mir der Leſer 
erlauben, trotz des Abſcheus, den ſolche Hin⸗ 
richtungen einflößen, noch von einem doppel ⸗ 
ten Mord zu berichten, unter deſſen Eindruck 
dle ganze Bevölkerung von Biſſandugu ſtand, 
als wir dle Stadt verließen. 

Der Emir Samori beſitzt, in dleſer 
Hinſicht ein treuer Diener des Koran, ebenſo 
viel Frauen, wie fein Vermögen ihm zu 
unterhalten erlaubt. Sein Vermögen iſt 
ungeheuer und dle Zahl feiner Frauen des⸗ 
halb groß. Unter biefen find zwanzig von 
ihrem Gebleter ausgewählt worden, deren 
Wohnungen ſelnen Palaſt umgeben; von 
dleſen zwanzig Frauen aber haben brei feine 
Gunſt in dem Grade erworben, daß ſie den 
Palaſt ſelbſt bewohnen. Eine derſelben, 
Mori-Niama, hatte dem Emir zwei Töchter 
geſchenkt; die eine zählte dreizehn, bie andere 
vlerzehn Jahre; Beide von rothbrauner Haut 
farbe, Belde von ei bildhauerlſchen 
Formen, mlt großen verfchleierten und ſanf⸗ 
ten Augen und mit einem Lächeln um dle 
Lippen, aus dem, wie bel allen Frauen des 
Landes, ein wenig Traurigkeit und fülle Er, 
gebenhelt ſprachen. 

Diefe beiden reizenden Geſchöpfe koket⸗ 
tirten unbewußt mit zwel Pagen ihres Bas 
ters; einige zarte Worte, hin und wleder 
ein flüchtiger Händedruck — das war ihr 
ganzes Verbrrchen. Aber die Pagen gehör 
ten nicht zum Geſchlecht der freien Männer. 

Irgend eln elender Spion hinterbrachte 
ihr harmloses Treiben dem Emir. Die belden 
Pagen und die zwei Schweſtern wurden dann 
vor dieſen ſchrecklichen Richter gerufen, vor 
dem Niemand zu lügen wagt, ſeldſt nicht, 
um ſelnen Kopf zu retten. — Das Vergehen 
wurde fofort eingeſtanden, worauf der Emir 
einen Block herbelzubringen befahl. Vor den 
armen Mädchen, bie ſich vor Entſetzen krümm⸗ 
ten, ſchlug der Henker den Pagen dle Hände, 
mit denen fie biejenigen der Tochter des 
Herrſchers gedrückt hatten, ab und hing fie 
dann, von Blut überſtrömt, an der Pforte 
des Palaſtes auf. Fatlmata und Alſſa aber 
— jo hießen die armen Kleinen — wurden, 
völlig entkleldet und die Hände auf dem 
lücken zuſammengebunden, au Pranger auf 
dem Marktplatz ausgeſtellt. 

Am folgenden Morgen hatte das Schwert 
das leichte Vergehen der belden Pagen für 
immer geſühnt; ihre Häupter aber waren 
vor den Pranger geworſen, wo dle belden 


meinen ganzen Namen,“ ſagte er, nachdem 
er ſie gegrüßt hatte. „Der Wirth nebenan 
titulirte mich eben „Herr Baron“. Hast Du 
das verrathen.“ a 

„Ja,“ exwlderte fie in ſeltſam gereiz⸗ 
tem Tone. „Ich bin doch Baronin, warum 
jollen’s die Leute nicht wiſſen. Etwas werde 
ich doch haben dürfen.“ 

Es war ihm, als ob er aus den Wol⸗ 
ken ſtürzte, er fand vor ihr wie ein Ge⸗ 
ſpenſt. c art 
„Etwas werde ich doch haben dürfen,“ 
wlederholte er nach einer Welle in ruhigem, 
milden Tone. „Johanna, was willſt Du 
damit ſagen ? Exfülle ich nicht alle Deine 
Wuünſche 7 Habe ich nicht gethan, was ich 
nut thun konnte für Dich?!“ 

„Wirf mir's nur vor, daß Du eln 
armes Mädchen geheirathet haſt. Ich habe 
es ja erwartet. Du, der Baron, und ich, 
eln Arbeiterkind! Aber was habe ich denn 
vom Leben? Den ganzen Tag arbeite ich 
mich ab — wle in einem Kloster bin ich 
111117 Bi 72 f 

„Johanna, ich begreiſe Dich nicht mehr,“ 
unterbrach er fie. „Habe ich nicht Alles 
gethan, um Dir Vergnügen zu machen ? 
Thut ich es nicht jetzt ebenſo wle bisher 9 
Denke doch, was Du genoſſen haſt! Das 
Schönſte und Herrlichſte, was man genleßen 
kann, habe ich Dir geboten und werde es 
Dir immer bleten. Alle dleſe Reiſen, dieſe 
Ausflüge, dieſes Theater, dieſe Konzerte, 


dieſe Spaziergänge und — Kloſterleben. 


Was fällt Dir ein, Johanna!“ 

„Wlif es mir nur vor, wirf es mir 
nur vor! Aber was habe ich von all' dem 
dummen Zeug? Ich will es haben wie 
die Anderen. Ich will nicht zum Spott 


müſſen das für Leute ſein! 


Töchter des Emir ſich unter den Qualen des 
Durſtes und der Schande krümmten. — 
Nahe dem Marktplatz, zwiſchen dem Palaſt 
und der Stadt Biſſandugu, befinden ſich 
gewaltige Erdöffnungen, die beſtimmt ſind, 
den Unrath der beiden Städte, welche die 
Reſidenz des Emir bilden, aufzunehmen. Am 
Abend löſten nun die unmenſchlichen Wach⸗ 
ſoldaten Samori's die beiden unglücklichen 
Kinder los und warfen ſie, noch lebend, in 
dleſe Kloaken; dann verſchültteten fie dieſelben 
unter einer Anhäufung von eifenhaltigen 
blutfarbigen Steinen, welche fie auf einem 
benachbarten Grundſtück geſammelt hatten. 
Die ganze Nacht hörte man dle erflickten 
Klagen der kleinen Märtyrinnen. Am an⸗ 
deren Morgen aber war Alles ſtill. Als 
wir, da wir keine Ahnung von dleſem ſchreck⸗ 
lichen Drama hatten, an dieſer ſchimpflichen 
Grabſtätte vorbeimarſchirten, ſahen wir zwi⸗ 
ſchen zwei großen Steinen eine kleine zu⸗ 
ſammengepreßte blutige Hand mit einem 
goldenen Armband.“ 


Ingeshrunik,. 


„0 — Gerichtliched. Vor einigen Wochen 
bemerkte ein im deutſchen Hotel an der 
Sredniaſtraße wohnhafter Advocat von 
feinem Fenſter aus, daß der Droſchkenkut⸗ 
ſcher Franz Panocha, welcher einen total 
betrunkenen Fahrgaſt vor der Thür des ge⸗ 
nannten Hotels abſtellte, dieſem die Taſchen 
revidirte und ſchließlich den Betrag von 
6 Rbl. ſtahl. Der betreffende Herr rief 
einen Straſhnik herbei und veranlaßte die 
Feſtnahme des ſpitzbübiſchen Droſchkenkut⸗ 
ſchers, gegen den nunmehr wegen Diebftahls 
die Anklage erhoben wurde. In dieſen 
Tagen fand vor dem hieſigen Friedens⸗ 
richterplenum die Hauptverhandlung gegen 
Ponocha ſtatt und wurde derſelbe trotz 
ſeines Leugnens auf Grund der Zeugen⸗ 
ausſagen zu einer Gefängnißſtrafe von 4 
Monaten verurtheilt. 

In dieſen Tagen fand in Odeſſa 
die erſte Verſammlung der örtlichen Impor⸗ 
teure von ausländiſchen Früchten, in Ange: 
legenheit der Frage wegen Ermäßigung des 
Zolls auf Apfelſinen, Citronen, Weintrauben 
u. ſ. w. ſtatt. 

Aus den ſtatiſtiſchen Daten des Zollde⸗ 
partements iſt erſichtlich, daß ſelt der Ver⸗ 
zollung dieſer Waaren deren Import erheblich 
abgenommen habe und ſomit auch die 
Zolleinnahme gefallen iſt. Die betreffenden 
Importeure find nun der Meinung, daß 
mit Ermäßigung des Zolls auf importirte 
Früchte der Import anwachſen wird und 
ſomit auch die Zolleinnahmen ſteigen wer» 
den. In dieſem Sinne wird dem Comité 
für Handel und Manufactur eine Eingabe 
gemacht werden. a 

— Eine Meſſer⸗Affaire ſplelte ſich 
vorgeſtern in aller Frühe in einer unwelt 
der Promenadenſtraße belegenen Schank⸗ 
wirthſchaft ab. Zwei auf einem Neubau 
beſchäftigte Maurer, Namens Narelß Nosz⸗ 


kowskt und Marcelli Arbeiter, von denen 


der Leute dienen. Sch will Bekannte haben, 
Verwandte, ich will, daß man mich reſpel⸗ 
tirt. Du ſollſt nur hören, wie ſie hier 
reden.“ f 

Er lachte auf. 

„Das alſo iſt es! Klatſch! Kümmere 
Dich doch nicht um dleſe armſeligen Geſchöpfe, 
dle Dich nur beneiden —“ 

„Freilich — das möchteſt Du mir 
auch noch verbieten — daß ich mit den 
Leuten ſpreche. Das Einzige, was ich habe, 
die paar Frauen —“ 

„Ah — die Nachbarinnen — dle 
Baſen vom Kramladen — wie? — und 
was noch!“ 

„Wenn Du tarüber lachen kannſt — 
ich kann es nicht. Mit den Fingern deuten 
fie auf uns. Kein Menſch kommt zu uns 
— keine Bekannte, keine Verwandte. Was 
Und ich, ich 
die Frauen 


lebe wle im Kloſter. Ja, 


ſagen es alle, und es iſt auch ſo. Andere 


Fra führen ihre Frauen zu einem Glas 
er — “ 

„In die Gartenwirthſchaft — wie?“ 

„Und warum nicht? Weil dort keine 
Barone verkehren ? Du willſt doch nur 
Herr Fritz Hille ſein? Warum gehſt Du 
nicht in's Wirthshaus wle andere Männer!“ 

„Sonſt klagen die Frauen immer über 
das Gegentheil. Nun, Du ſprichſt eben 
ohne Vernunft. Du biſt aufgerelzt durch 
dieſe Weiber —“ 

„Oh, ich bin nicht aufgerelzt. Ich bin 
auch nicht gar ſo dumm, wie Du glaubſt. 
Mir ſind die Augen jetzt aufgegangen, ich 
denke immer nach, Tag und Nacht. Ich 
weiß, daß ich Dir nicht recht bia, daß 
Du Dich ſchämſt mit mir, daß Du Dich 


namentlich der letztere an großem Durſte 
litt und in Folge deſſen auch ſeinen Kame⸗ 
raden zum Mitgehen verführt hatte, geriethen 
um 8 Uhr in Streit und zwar, weil N. 
nichts mehr zum Beſten geben wollte. 
Hierüber kam jeln College in eine derar⸗ 
tige Wuth, daß er zum Meſſer griff und 
dem Noszkowski eine ziemlich erhebliche 
Wunde beibrachte. Die Angelegenheit wurde 
zur Kenntniß der Behörden gebracht. 
Perſonalnachrichten aus dem 
Lodzer Lehrbezirk. Ernannt wurden: Der 
Lehrer der Petrikauer 2klaſſigen Alexander⸗ 
ſchule, Ludwig Wyſzkowskl, zum älteren 
Lehrer an der Zglerzer Iklaſſigen Elementar 
ſchule Nr. 1; die jüngere Lehrerin der 
Lodzer ſtädtiſchen Schule Nr. 8, Alexandra 
Schelepina, zur Lehrerin für Handarbeiten 
an der Lodzer Stadtſchule Nr, 6; die 
jüngere Lehrerin der Lodzer Stadtſchule Nr. 
7, Julia Weber, zur Lehrerin für Hand⸗ 
arbeiten an der Stadiſchule Nr. 11; die 
beiden letztgenannten Perſonen behalten dabel 
ihre frühere Dienftftellung bei; die Lehrerin für 
Handarbelten an der Lodzer Stadtſchule Nr. 15 
Bronislawa Kowalska auf denſelben Poſten 
an der Lodzer Stadiſchule Nr. 10; die den 
vollen Lehreurſus der Cholmer Marienſchule 
abſolvirt habende Warwara Karſſunskaſa 
zur Lehrerin für Handarbeiten an der 
Lodzer Stadtſchule Nr. 7. Verſetzt 
wurden: der ält. Lehrer der Zglerzer Stadt 
ſchule Nr. 1, Wladimir Lerma, an die Ge 
meinde⸗Elementarſchule von Huta⸗Bankowa; 
die jüngeren Lehrer der Lodzer Stadtſchulen 
Nr. 2, Daniel Groß, und Nr. 11 — 
Chriſtian Freier — einer auf den Poſten 
des anderen. Entlaſſen aus dem Dienſt 
auf Verfügung der Lehrdirection wurden: 
die Lehrerinnen für Handarbeiten an den 
Lodzer Stadtſchulen Nr. 6 — Eva Rybak, 
Nr. 4 — Emilia Kosclanowskaja, Nr. 7 
— Maria Zawitaftwa und Nr. 10 — 
Antonina Wyſchnackafa. 

— Der Mittagsſchlaf unſerer Klei⸗ 
nen. Es iſt leider eine weit verbreitete 
Gewohnheit, die Kinder, welche Vor⸗ oder 
Nachmittags ſchlafen ſollen, unausgekleidet 
in's Bettchen zu legen. Das Dienſtmädchen 
iſt zu bequem, um das Kind aus- und 
anzuziehen, und die Mutter weiß nicht, 
welches Unrecht ſie an ihrem Lieblinge 
begeht, wenn ſie das Ausziehen unterläßt. 
Ganz ermattet vom Schwitzen, wacht das 
Kleine auf, welches in ſeinen Kleidern zu 
Bett gebracht wurde. Anſtatt erfriſcht und 
gekräftigt zu ſein, iſt es ſchlecht aufgelegt, 
unmuthig, wie es gewöhnlich heißt, ver⸗ 
drießlich, denn es hat nicht 1 
Sind die Bänder und Knöpfe nicht gelöft 
oder wenigſtens gelockert worden, ſo ſind 
die Bruſt⸗ und Unterleibsorgane während 
des Schlafes gepreßt, an ihrer freien Be⸗ 
wegung behindert und das Athemholen 
und die Verdauung find erſchwert. Wie 
anders erwacht das Kind, wenn es, nur 
mit ſeinem Hemdchen oder Nachtröckchen 
angethan, im Bettchen lag. Wie ruhig 
und ſanft war fein Schlaf, wie regelmäßig 
ſein Athem, wie freundlich lacht es uns 
entgegen, und wie behaglich ſtreckt es die 


bei Deinen Leuten nicht zeigen magſt, und 
meine ſind Dir zu gering. Und deshalb, 
deshalb bin ich ſortgelaufen, damit die Leute 
mit den Fingern auf mich weiſen, damit 
arme Handwerkerfrauen Mitleld mit mir 
haben!“ Ich bin eine dumme Gans geweſen 
— ja, die Mutter hat recht gehabt.“ 

„Und unſere Liebe ?* ſagte er mit 
bebender Stimme. „Unſere Liebe, Jo⸗ 
hanna —“ 

„Ach was, Liebe!“ fuhr ſie auf. „Die 
Leckerei, was hab' ich davon? Die Mutter 
hat mir's gleich geſagt, was Du willſt, 
aber ich hab' ſie nicht verſtanden. Ich war 
ſo dumm, oh, ſo dumm. Jetzt bin ich ge⸗ 
ſchtiter. Jetzt find mir die Augen auf 
einmal aufgegangen.“ 

„Rach ſechs Jahren des Glückes —“ 

„Oh, mir war immer ſo, mir hat 
immer etwas geſehlt, ich hab' nur nicht ges 
mußt, was. Es war wie eine Betäubung, 
wie ein Rauſch. Du haft es gut angefan⸗ 


gen. Erſt haft Du mich unter Leute ge- 


führt, mit denen ich nicht ſprechen konnte, 
und jetzt möchteſt Du, daß ich wie im 
Kloſter lebe. 
bin ich geſcheit geworden, jetzt durchſchau ich 
Dich.“ Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Melodramatiſch. Die Familie des 
Dr. Davil Mas hill in New Vork wurde 
eines Nachts gegen 1 Uhr durch ein Ständ⸗ 
chen aufgeweckt, welches unter den Feuſtern 
ihres Hauſes aufgeführt wurde. Die Muſik 
dauerte zlemlich lange, und die ehrſamen 
Leute begaben ſich, nachdem ſie mit Ver⸗ 


Aber jetzt weiß ich Alles, jetzt 


kleinen Glieder. Friſch gewejäen und 
angezogen iſt es heiter und lebendig bis 
zum Abend. Ueberdies erkälten ſich Kinder, 
die des Tags in ihren Kleidern ſchlafen, 
des Nachts leichter, als ſolche, die jedesmal 
ausgezogen werden. 

— Es wird immer beſſer. Als vor 
einigen Tagen ein Herr mit feinem kleinen 
Sohne von Andrzeſow nach Lodz fahren 
wollte, wurde ihm ein Überfülltes Koupee 
angewleſen, in welchem nicht einmal für den 
kleinen Knaben ein Plätzchen frei war. Auf 
ſein Verlangen, ihm ein anderes Koupee 
anzuwelſen, erklärte der betreffende Schaffner, 
ſämmtliche Waggons ſelen überfüllt und als 
der Herr fragte, warum nicht ein Wagen 
mehr angehängt worden ſei, wurde ihm 
zur Antwort: in Koluszli habe der Platz 
ausgereicht und an Andrzeſoͤw habe man 
wahrſchelnlich nicht gedacht. — Es ſollte uns 
gar nicht wundern, wenn die Paſſaglere 
aus letztgenanntem Orte für ihren doppelten 
Fahrpreis, den fie zahlen müſſen, demnächſt 
auf den offenen Kohlenwaggons nach Lodz 
befördert würden. 

— In Sammet und in Seide 
rauſchte am vergangenen Sonntag Abend das 
Dienſtmädchen M. S. in den Congertſaal. 
Der Umſtand, daß dleſelbe früher immer 
recht ärmlich einhergegangen war und wohl 
auch der Neid über den ſchönen Anzug, ver⸗ 
anlaßte ihre Freundinnen, den rechtmäßigen 
Erwerb deſſelben zu bezwelfeln und ihren Ver⸗ 
dacht weiter auszuplaudern und das war dle 
Veranlaſſung, daß man dle S. befragte, auf 
welche Welle fie in den Beſitz des ſeldenen 
Kleides gelangt ſei. Da ſtellte ſich denn 
nun heraus, daß ſie daſſelbe beim Abgange 
aus dem Dienſte bei dem techniſchen Dis 
rector der Poznanski'ſchen Fabrik, Herrn 
Karolski aus dem Klelderſchrank geſtoh⸗ 
len hatte. 1 ö 

— Für das evangeliſche Waiſenhauz 


wurden dem Vorſtand deſſelben in letzter 
Zeit folgende Spenden übergeben. 
1. Bel einer Hochzeltsfeler 
durch Herrn Gottlob f 
Mathes Rs. 2.50 
2. Von Frau Joh. Wagner „ 10.— 
3. Aus der Blichſe in der 
Pfarrkanzlei „%% 6.22 
4. Von Frau Nefller 3.— 
5. Durch die Herren Erb u. 
Walter l een 4.70 
6. Durch das „Lodzer Ta⸗ 
geblatt“ „ 10.— 
7. Von Hrn. Albert Zucker 20.— 
8. Von Herrn W. Swilderek „ 2.— 
9. Bel einer Feler des Stif-“ | 
tungsfeſtes durch die Her- ö 
ren Welgelt und Koch „ 10,70%½ 


Von Herrn W. Swiderek „ 1.— 
Wofür ich den Gebern Hiermit öffent, 
lichen Dank ausſpreche. 
Paſtor Rondthaler. 


10. 


— Ueber die „Matinee“ mit dem 
Ediſonſchen Phonographen in Berlin 
wird der „Tägl. Roſch.“ geſchrleben: Der 
wunderbare Apparat, der noch nicht di, 
Größe des Kaſtens elner Nähmaſchine beſitzt 


’ 


gnügen zugehört und ſich fürdie Ehre herz ⸗ 


lich bedankt hatten, wieder zu Bett. Aber 
wie groß war am andern Morgen ihr Er⸗ 
ſtaunen, als ſie ſich auf's Schamloſeſte be⸗ 
raubt, alle Schlöſſer erbrochen, alle Kiſten 
und Schränke geplündert ſahen! Es war 
nämlich der eine Theil einer Dlebesbande 
geweſen, welche ihnen von vorn eln 
Ständchen gebracht, während der andere 
Theil der Bande fie hinten beſtohlen 


hatte. 94 al 

— Seinem Uunmuthe über die ver: 
regneten Ferien machte eln Luſtwanderer 
in Thüringen in nachſtehender poetlſcher 
Form in einem Fremdenbuche Luft?: 

„Große Steene — kleene Steene; 

Müde Beene — Ausſicht keene!“ 

— Gemüthlich. Gerichtapräſident zum 
Verbrecher: „Morgen früh um sechs Uhr 
werden Sie hingerichtet.“ — Delinquent : 
„Und was 166, wenn ( dle Geſchicht vers 
ſchlaf!“ mir zu Hm 

— Das Vorgebirge der guten Hell. 
nung. In dem letzten Kriege mit den 
Kolonleen ſuchten dle Franzoſen verſchledene 
Beſitzungen der Holländer nilt Lift an ſich 
zu ziehen. — Ein vornehmer Franzoſe wurde 
einſt in elner Geſellſchaft gefragt, was er 
von den Abſichten des Hofes in Anſehung 
des Vorgebirges der guten Hoffnung hielte, 
das ſeine Landsleute damals beſetzt hatten. 
„Ich denke,“ antwortete er, „wir werden 
für uns das Vorgebirge behalten, und den 
Holländern die gute Hoffnung Aberlaſſen.“ 

— Ein Jäger kommt mit zwel präch⸗ 
tigen Rebhühnern nach Hauſe. „Melner 
Treu“, ſagte die Frau, indem ſie daran 
roch, „Du haſt gut daran gethan, ſie heute 
zu Schießen ; es war die höchſte Zelt!“ 


mit einigen praktiſchen Verſuchen. 
Wangemann, a 
ſtammende Vertreter Edſſon's, hielt durch 

das Sprachrohr eine kleine launige Rede, 


den Wachszylinder welterträgt. 


fand in der Mitte des Zimmers auf einem 


runden Tiſch. Die „Vorſtellung“ begann 


Herr 
der übrigens aus Berlin 


welche der „Mr. Phonograph“ alsbald 
in der gleichen Tonſtärke wiedergab. Die 
Vermittelung dez Schalles beſorgen 
Gummiſchläuche, die mit dem Apparat 
in Verbindung ſtehen, ſich unten thei⸗ 
len und mit ihren Ausläufern bequem 
an's Ohr gehalten werden. Während die 
Worte eines Einzelnen durch ein Sprachrohr 
dem Phonographen mitgethellt werden, dient 
zur Aufnahme von mehreren Stimmen, von 
Geſang⸗ und Muſikſtücken ein mächtiger, 
waagerecht auf elner Stütze liegender Trichter, 
welcher die Tonwellen zu dem fie aufzeichnen 
Die anwe⸗ 
ſenden Militärmufiter vom Kaiſer Franz⸗ 
Regiment ſpielten auf dem Klavier mit 
Beige und Klarinette den flotten Marſch 
„Schneldige Truppe“ in den Phonographen 
hinein, aus dem das Stüd alsbald jo präcis 
mit allen Tonfärbungen widerklang, daß 
die Muſiker ſelbſt geradezu entzückt waren. 


‚Die; einzelnen: Inſtrumente konnte man genau 


unterſcheiden, nur machte es uns den Ein⸗ 
druck, als ob die ſanſten Geigentöne durch 
die ſtarken Klänge des Flügels und der 
Klarinette doch einigermaßen beeinträchtigt 
wurden. Ganz außerordentlich ſchön aber gab 
der Phonograph Solos und namentlich die 
Trompetenſignalt wieder. Selbſt für den 
Belfall zeigte ſich der bewundernswerthe 


Apparat als getreues Echo. Die Schall⸗ 


wirkungen, welche der Wachszylinder auf⸗ 
nimmt und die ſich an demſelben durch 
feine A Linien markiren, können 
von dem Phonographen etwa 10,000 bis 
15,000 10 immer von Neuem erzeugt 


und wiederholt werden. Herr Wangemann 


batte in einem Kaſten eine ganze Sammlung 
von Walzen, welche intereſſante Geiptäche, 


Vorträge, Geſünge und Muſikſtücke enthal⸗ 


ten. Er ſtellte belſplelsweiſe einen Zylinder 
ein, durch welchen ein am 4. August von 


dem berühmten Parifer Organiſten, Herrn 


Bidor, geſpieltes Stück vermittelt wurde. 


Eine andere Walze ver ſchaffte einen init aller 


Schneldigkelt geſungenen Vortrag des Komi⸗ 


kers Paulus. Nach den Verſuchen gab 
Herr Wangemann einige Erläuterungen über 
den Bau und die allmähliche Verbeſſerung 
des Phonographen. Der Molor der kleinen, 
überaus finnteichen Maſchine, wird durch 
einen Regulator in ſtreng glelchmäßigem Bes 
triebe gehalten. Eine Spitze zeichnet die 
Tonwirkungen mit den allerſeinſten Vibra⸗ 
tionen in die Oberflache der Wachszylinder 
auf das denkbar Genaueſte ein, ſo zwar, 
daß in elner Sekunde an 10,000 Schwin⸗ 
ungen aufgenommen werden. Früher bes 
am man als äußere Zeichen Punkte auf 
dem chemiſch abſolut reinen Zylinder; jetzt 
marklren ſich die Schwingungen als fort. 
lauſende glatte Linien; manche derſelben 
find, ſo feln, daß fie nur elne Tieſe von 
eig ½% 00, Zoll beſitzen. Hundert Rivo⸗ 
lutlonen treiben die Walze einen Zoll von 
rechts nach links; jeder Zylinder nimmt 
augenblicklich etwa 800 Worte auf. Die 
Wledertönung kann nicht nur durch dle 
Schläuche erfolgen, ſondern auch durch die 
Schalltrichter. Bier war dem Klangs aller⸗ 
dings bisher ein ſtörender naſaler Ton bei⸗ 
gemiſcht; doch ſoll es Herrn Ediſon bereits 
gelungen ſein, denſelben durch eine neue 
Konſtruktlon der Trichter zu beſeltigen. Er ⸗ 
wähnt ſel noch, daß bel der Wiedergabe 
durch den Phonographen die Geſchwindig⸗ 
kelt mittels eines Regulators ſich nach Des 
lieben ermäßigen und ſteigen läßt. Die 
Bedeutung des Apparates kann im Augen⸗ 


blick nach ihrem ganzen Umfange umſo we⸗ 
niger überſehen werden, als Herr Ediſon 
die Vervollkommung ſeines „Wunder “⸗Phono⸗ 


graphen gewiß noch nicht abgeſchloſſen hat. 
Aber ſchon jetzt liegt die ungeheure Trage 
welte der Erfindung nahe. Wle wir er⸗ 
fahren, ſind in Amerika ſchon 3000 Phono» 
graphen in Anwendung, und an 20,000 
wird gearbeitet. Für die Herſlellung der 
einzelnen Theile IH beſondere Maſchinen 
konſtrulrt. Die Koſten eines Apparates 
dürften ſich hier auf etwa 125 Dollar bes 
laufen. y 

— Das Roulette hält wie feſtgefroren 
ſtil, die Kugel rollt nicht mehr. — auf 
zero noir blieb ſie ruhen, athemloſe Stille 
hält einen Augenblick die leidenſchaftzerwühlte 


bunte Menge an den Spieltiſchen gebannt 


— eben tönt in die Caſinoſäle zu Monte 
Carlo der Ruf hinein, Carl III. Honorius, 
der Fürſt von Monaco, iſt geſtorben. In 
Fränktelch) wo er den größten Theil des 
Jahres verbracht, hat der ſouveräne Beherr⸗ 
ſcher des Ländchens von zwanzig Quadrat⸗ 
Kilometer ſeln Leben ausgehaucht. 

Der Fürſt von Monaco, Herzog von 


Valentinois, Marquls von Baux, Graf von 


Carladez, Fürſt von Chateau⸗Porcien, Baron 
von Altkirch, Herr von Iſenhein, Thann 
von Roſemont ꝛc. ꝛc. — die Aufzählung aller 
Titel würde halb den Raum des kleinen 
Ländchen's einnehmen, — war der einzige 
abſolute Monarch, den das weſtliche Europa 
beſitzt. Das kleine Ländchen, an der felſigen 
liguriſchen Küſte gelegen, vom franzöſiſchen 
Departement der Seealpen umſchloſſen, kann 
ſich nicht wohl den Luxus einer parlamenta⸗ 
riſchen Regierung geſtatten — es müßte ſich 
denn die Bevölkerung einfach als Parlament 
conftituiten und nun aus feiner Mitte Volk 
und Wählerſchaft küren. Nicht als ob 
Monaco gar ſo arm an Bevölkerung wäre. 
Das Fürſtenthümelein hat im Gegentheil 
mehrere Einwohner, eine ganze Anzahl ſogar. 
Aber bei einer genauen Volkszaͤhlung im 
Jahre 1882 ergab es ſich, daß kaum der 
achte Theil der Bewohner Einheimiſche und 
etwa ſieben Achtel Fremde waren. Unter 
dieſen Umſtänden war es dem nunmehr in 
ein größeres himmliſches Vaterland abberu⸗ 
fenen Fürſten möglich, feine Einwohner gründ⸗ 
lichſt zu beglücken, ſogar jeden einzeln, auch 
wenn er nur einige Monate des Jahres in 
feiner Heimath, ſonſt aber mit Vorliebe in 
Paris lebte. Er hat immerhin noch Zeit 
vollauf gehabt, ſein Ländchen ſehr weiſe zu 
regleren. Schon daß er den Eingeborenen 
ſtreng verbot, an dem Spiel in Monte-Carlo 
theilzunehmen, war eine ſegensvolle Maßregel. 
Krieg hat der Fürſt niemals geführt, obwohl 
eine ſtattliche Truppenmacht von etwa ſechszig 
bis ſiebzig Mann — ja auch auf Monaco 
laſtet der Militarismus ſchwer — dem 
Lande immerhin eine reſpectable Machtſtellung 
verleiht. 

Die Dynaſtie der Grimaldi, ſeit bald 
tauſend Jahren regierend, gehört zu den 
älteſten Herrſcherhäuſern in Europa, iſt mit 
faſt allen Fürſtenhäuſern verwandt, führt 
Wappen und Titel der meiſten Staaten. 
Carl DI. Honorius ſelbſt, 1818 geboren, 
regierte ſeit dreiunddreißig Jahren. Sein 
Sohn, der ſich wiſſenſchaftlichen Studien 
mit ungewöhnlichem Ernſt widmete, war in 
erſter Ehe mit einer Tochter des Herzogs 
von Hamilton vermählt, welche Ehe indeß 
vor mehreren Jahren geſchleden wurde. Ein 
Fürſt von Monaco kann ja nicht wohl Glück 
in der Liebe beanfpruchen. Aber in dieſen 
Tagen erſt vermählte er ſich in zweiter Ehe 
mit der Herzogin Mittwe » Nichelieu, und 
heute ſchon iſt dieſe Dame, eine geborne 
Heine, regierende Fürſtin; im modernen 
Staate geſchleht es zum erſten Male, daß 
eine geborene Jüdin auf einem Throne als 
gekrönte Herrſcherin Platz nimmt. 

Die Fürſten von Monaco, durch das 
Format ihrer Reiche von der Theilnahme 
an der großen Politik ausgeſchloſſen, haben 
alle Neigung und Veruf zu literariſcher, 
wiſſenſchaftlicher Bethätigung gehabt. Wie 
der nun zur Regierung gelangte Naturfor⸗ 
ſcher, war ſein Obeim Honoratus V. 
Natlonal⸗Oekonom. Seine Schriften über 
den Pauperismus in Frankreich ſind heute 
noch ſehr geſchätzt. Der heimgegangene Carl 
III. hat mit gelehrten oder literariſchen 
Neigungen weniger zu thun gehabt und iſt 
neuerdings nur ſehr bekannt geweſen wegen 
des Widerſtandes, den er allen Beſtrebungen 
auf Aufhebung des Spiels in Monte ⸗Carlo 
entgegenſetzte. Nun hat er ſelbſt ausgefpieit 
— das Schickſal rief ihm unbarnıherzig zu: 
rien ne va plus. 

— Von einem „chaupiniſtiſchen Fen⸗ 
ſter“ auf der Pariſer Ausſtellung berichtet 
der „Hamb. C.“ : Es iſt dies ein großes 
farbiges Fenſter im Treppenhauſe den ger 
waltigen Hauptgebäudes der Ausſtellung. 
Zunächſt fallen uns in dem einen der belden 
mittleren Felder des Bildes drei weibliche 
Figuren wohlthuend in die Augen. Das ift 
der Köder, um die ſchwachherzige Männer⸗ 
welt anzulocken. Ernſt, das lorbeerumwun⸗ 
dene Haupt leicht geneigt, ſteht die Mutter, 
Frankreich, da und empfängt mit ausge⸗ 
breiteten Armen die heimkehrenden Töchter, 
Elſaß und Lothringen. Die erſtere, ein 
llebliches Geſchöpf, lehnt das echt germaniſch 
blonde, ſüße Köpfchen träumeriſch ſinnend an 
der Mutter Bruſt, die andere mit dem 
lebendigeren franzöſiſchen Typus, Lothringen, 
kommt leidenſchaftlich hinzugeellt und erfaßt 
mit der linken Hand die der Mutter, mit 
der fechten die der Schweſler. Die Er 
ſüllung eines ſtillen Sehnens drückt das 
Geſicht der „Elſaß“ aus; den Triumph 
über die am Boden liegende zerriſſene Kelte 
und die Blumen, mit denen fie überſchüttet 
wurde, leſen wir in den Zügen der „Loth: 
ringen“. Es iſt eine überaus anmuthige 
Gruppe und über ihrem Anſchauen würden 
wir faſt vergeſſen, was ſie bedeutet, wenn 


uns nicht das benachbarte Feld, aus dem 


die Lothringen herausgeſchritten kommt, 


daran erinnerte. Hier llegt der preußiſche 


Adler zertreten unter den Füßen eines 
nackten galliſchen Kriegers und ein Engel 


mit dem ebenſo imaginären Lorbeer zu 
krönen. Die beiden äußeren Felder ſtellen 
dle ſelbſtverſtändlichen Folgen dieſes elnge⸗ 
bildeten Triumphes dar; der „franzöſiſche“ 
Vater Rhein mit dem Straßburger Münſter 
im Rücken — Mainz und Köln ſind zu 
ſeinen Füßen nur angedeutet — winkt der 
Moſel zu, die in der langen Zeit — vor 
Gram natürlich — alt und häßlich geworden 
iſt, ſo daß es ein Jammer für die Fran⸗ 
zoſen fein muß, fie anzuſthen; hinter ihr 
ſteigt die Kathedrale der „mißhandelten, 
niemals eroberten jungfräulichen Feſte Metz“ 
empor, 

— Die Londoner Polizei hat bis zur 
Stunde auch nicht die geringſte Andeutung 
erhalten, welche zur Enidickung des Frauen⸗ 
mörders von Whltechapel führen könnte. 
Die Perſon der Ermordeten iſt noch nicht 
einmal feſtgeſtellt worden. Ein peinlicher Auf⸗ 
tritt ſpielte ſich bei der Leſchenbeſchauers⸗ 
unterſuchung ab. Dieſelbe war in vollem 
Gange, als elne abgehärmte Frau, Namens 
Smith, in den Saal trat mit dem Aufiährel: 
„Es iſt meine Tochter! Ich muß fie ſehen!“ 
Dann erzählte ſie ihre Geſchichte und be⸗ 
hauptete, ihr Kind, welches jeit drei Mona; 
ten vermißt ſel, wäre von dem Mörder ab» 
gefangen worden. Da das Mädchen jedoch 
erſt 17 Jahre alt iſt, jo iſt jede Möglichkeit 
ausgeſchloſſen, daß die Vermißte die Er⸗ 
mordete ſel. — In Stepney, einem Stadt ; 
theil im Oſten Londons, iſt eine blutbefleckte 
Schürze gefunden worden, ob dieſelbe aber 
in irgend einem Zuſammenhang mit dem 
Morde ſteht, iſt mehr als zweifelhaft. — 
Der Leichnam des ermordeten Frauenzimmers 


wird nicht begraben, ſondern in Spiritus W. 


aufbewahrt werden. — Eigenthümlich und 


bezeichnend für die krankhafte Erregung der 


Bevölkerung ſind die vielen Erzählungen von 
Leuten, welche in den Blättern angeben, jie 


hätten den Mörder in elnem „Geſicht“ 


erblickt und den Mord vor feiner Ausführung 
mit den Augen des Geiſtes geſchaut. Ein 
Edinburger, dem eine ſolche Viſion begegnet 


iſt, jagt, der „Aufſchlitzer“ ſei ein Wundarzt. 


— Wie der „New⸗Vorker Handels⸗ 
Zeitung“ aus Washington allen Ernſtes 
mitgetheilt wird, hat Claus Spreckels, 
der bekannte Millionär und Zuderraffineur, 
beim Patentamte um die Ertheilung eines 


gemachte Erfindung nachgeſucht. Es ſei 
ihm gelungen, rafſinirten Zucker jo hart 
zu machen, daß derjelbe anſtatt des Mars 
mord und anderen Geſteins für Mauerwerk 
verwendet werden kann. Spreckels will 
dieſe Entdeckung gemacht haben, als er 
Verſuche anſtellen ließ, Zucker, der nach 


Mexiko beſtimmt war, in große Blöcke zu⸗ 


ſammenpreſſen zu laſſen, damit er wider⸗ 
ſtandsfähiger go die klimatiſchen Ein« 
flüſſe würde. Der Erfinder behauptet, im 
Stande zu ſein, Zucker in jeder beliebigen. 
Form herſtellen zu können, der weißer 
und härter als der beſte Marmor "fein 
und, wenn als Baumaterial verwendet, 
ebenſowenig verwittern würde wie abu 
Marmor u. ſ. w. Um ſeine Erfindung 


volksthümlicher zu machen, beabfichtigt | 


Spreckels, aus gehärtetem Zucker einen 
eleganten Anbau an das Weiße Haus in 
Waſhington anzubauen. Der bei dieſem 
Unternehmen zur Verwendung gelangende 
Zucker ſoll nur aus den Vereinigten Staaten 


angehö rendem Zuckerrohr hergeſtellt ſein, 2 


um dem Nationalſtolz der Amerikaner zu 
ſchmeicheln. So die Meldung aus Wa⸗ 
ſhington. (Anmerkung der dan. yo Wir 
wollten unſeren Leſern dieſe wunderbare 
Geſchichte nicht vorenthalten, überlaſſen aber 
ſelbſtredend Jedem, davon zu glauben, ſoviel 
ihm beliebt. 5 


Bltint Notizxn. 11 


— Man erhält ein ungefähres Bild no ber 


Bedeutung des fetzigen Wußftandes der Londoner 
Dockarbeiter, wenn man bedenkt, daß im Jahre 
1888 in den Londoner Docks 76,000 Schiffe, alſo 
täglich 216, mit Gütern im e von 4520 
— In London ſteht man den geheimniß vollen 
Unthaten, welche ſich in dem Stabtiheile I 
immer wieder abfpielen, vollſtändig fafjungs 
gegenüber. „Das große Gehelmniß“, ſchreibt man 


von dort, „welches die Frauenworde in Whitechapel 
umhüllt, ſcheint mit unſerem Menſchenwitz kaum je 
elüftet werden zu können. K Andeutung, 


eine Spur deutet auf den Urheber der Verbrechen, 

welche ein Spott auf die geprieſene Rechtsordnung 

eines civiliſirten Staates find, für den Criminaliſten 

ein Räthſel, für den Praktiker ein Probirſtein 
eines Scharffinns bilden, an dem bisher jede An⸗ 
rengung abgeprallt iſt.“ 


Leltgriunne. 
Petersburg, 16, September. (Nordiſche 


Tel, Agt.) Ein Special Telegramm! des 
„Ipaxaanıns“ meldet aus Hannover, daß 


ſchwebt herab, den wainqueur ima ginajpe die Nachrichten von einer weiteren Reife 


lionen Mark eingelaufen ſind. Se 


binski aus Suehodniew. — Pete 
Da aus Buwalki. N 


Seiner Kalſerlichen Hoheit, des Großfüͤrſten⸗ 
Thronfolgers durch Europa erfunden ſind. 
Seine Kaiſerl. Hohelt beabfichtigt vielmehr bie 
rect nach Fredensborg zurückzukehren und wird 
fi nirgends unterwegs aufhalten. 

Petersburg, 16. Seplember. Nor⸗ 
diſche Tel.⸗Agent.) „IIerep6. BBI.“ mels 
den, daß die Projecte, welche die Verbin⸗ 
dung Mobiles mit dem allgemeinen Eiſen⸗ 
bahnnetz und den Bau einer elſernen Brücke 
über den Dnjepr in Bezug nehmen, ſchon 
beſtäligt ſindz. 

Hannover, 16. September. (Nordiſche 
Tel.Ag.) Se. Kalſerl. Hoheit, der Groß⸗ 
fürſt⸗Thronſolger nahm an dem Diner Theil, 
welches zu Ehren des Ralſers Wilhelm von 
den Repräſentanten der Provlnzlal⸗Stände 
veranſtaltet wurde. Bel Tiſche ſaß Se. 
Kalſerl. Hoheſt zur Rechten des Kalſers 
Wilhelm. = 

Berlin, 16. September. Die Theil. 
nahme des Relchskanzlern Fürſten Bismarck 
an den Mannövern in Hannover war bes 
ſchloſſene Sache und wurde in Folge deſſen 
auch ſein Küraſſier⸗Negiment nach Hannover 
kommandirt. Plötzlich erkrankte Fürſt Bismarck 
an elner heftigen Venen Entzündung und 


mußte in letzter Stunde abfagen, 


Angekommene Fremde. 
@rand Hotel. Herr List ade Berlin. — 
Marchwinski, Bilberholz und Frau Ae aus 
Varachau. — Goldschmidt aus Breslau. — Ru- 
Seals un Arsen: — nn aus Ploek. 

L \ s Dr — 
15 . N a at En aus Tomason. 
otel Vistoria. Herr M } 
Den Fer Ei Wanda 5. 
au — 

ee (Persien.) — Cohn aus 

otel Manntonffel. Ku 
Zdufska-Wols — Nan nde Be 
schau. — Nosenblum aus Tuckum. — Herr Trxo- 
Bialystok. 
Herr Golda weig aus 


Uotel de a 8 5 
e 


Lublin. — Olszewaki, 
e 
ızechowaka aus | 
Dresden. — Holtz a Wich E 
1 1. 1 


Patentes auf eine eigenthümliche von ihm 9 eden ruht! 


Okowit-Preis. 
Nan ihnen 
marſchan, ben 16. September 188. 
78% mit Weile Kop. u 9½ % , 
Verhältniß den Garnier © jum üeheo 100-307 5 
Eu gros pr. Mero 544848 275 —276) 2% 
Detail- Preis p. u 857-860? 279 —280 J 8 
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Fahrplan 
der Lodzer Baribibahn. 
| Von Lodz a e Züge: 
Nr. 2) um 6 Uhr 10 Min. Früh, 
pad) „ 7 „ 15 „ „ 
* 6 * * 5 * — 8, 
S „ 5 „ 56 „ U, 
„ 10) „ 9 „ 30 „ bende. 
In Lodz enko mut ude Züge: 
Nr. 1) um 8 Uhr 40 Min, 8 
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„ J „ „ „ IN i, 
98. 7 * 8 m 50 * Abends, 
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den 17. Septbr., früh 1 Uhr, 


Dienstag 
nach kurzen aber schweren 


verschied Sankt 


Leiden unser inniggeliebter Sohn, Bruder, 
Enkel und Neffe 


Arthur Sommerfeld 


in seinem 24. Lebensjahre. 


Die Bestattung der irdischen Hülle des 
80 früh Dahingeschiedenen findet Donnerstag, 
den 19. d. M., Nachm. 3 Uhr vom Trauer- 
hause, Zawadzka - Strasse Nr. 277 aus statt 
und werden alle Verwandte, Freunde und 
Bekunnte ergebenst dazu eingeladen. 


Dia trauernden Hinterbliebenen. 


Dampfkeſſel⸗ „Armaturen 


in allen Dimenſionen, 

alle Arten Hähne in Metall und Eiſen für Dampf, Waſſer u. Gas, 
Feder- Regulatoren für Dampfmaſchinen, 
Bierdruck- Apparate, 
Dampf-Cylinder-Sehmierapparate, 
Condensationstöpfe ete. etc., 
Hauswassexleitungs- und Feuerlösch- Einriöhtungen,; 

Rohguß in allen Arten Metall, nach gelieferten Modell oder 
Zeichnung, ſowie Meparaturen jeder Art werden auf Schnellſte unter 
billigſter Berechnung ausgeführt. 


Metallgießerei und 


Lupe Armaturen Fabrik 


Wuleczanska- Straße Nr. 268, 


Oskar Gocht, Lodz. 


Celephon - Verbindung.) 


— . nn nn 


25 Riga sche Cigarren 


abgelagerte mi 
8—5 aus 
Fabrik von A. Bergwitz vorm. C. Gley & Co, Riga 


(408 


Havana II. BB en Dr; 49 Stuck. 

Princesas 
Favorita - 8.80 — - 
El Gusto 6 * 5 
Havana I. 6,50 — E 
La Flor de Irma f N 
(Virginia) . a . E . 

emp ſieh 


Ed. Hentschel, Lodz, 
| Petrikauer⸗Straße Nr. 520. 
Wieder⸗Verkänfer erhalten entſprechenden Rabatt. 


Wie Werkſtälte des 


Raimund Jakubka, 


1002, e 1 Ur. Mal aus Stark, 


t ihr Lager von 
Centimal⸗ 1 und Cafel- waagen, 
Doppel⸗Schaftmaſchinen für Seidenband⸗Webereien, N 


ferner Wlener 
neueſter berbefferter Conſtructlon, ſowie alle in ihr Fach einſchlagenden Ar tlkel. 
Jegliche Nephraturen werben ſchnell, ſauber und bei billigfter Preisberechnung ausgeführt. 
Daſelbſt erhalten "einige Schmiede ⸗ und Schloſſer⸗Geſellen, welche in 
eee Fache bewandert ud, dauernde und lohnende Beſchäftigung. 


in Ehepaar, welches beulſch u und 
polniſch ſpricht, kleine Caution oder 
annehmbare Bürgſchaft ſtellen kann, 
findet Stellung in Sellin’s Badeauſtalt, 
Konſtantinerſtraße Nr. 320.) (3—3 


e a Honarear Jeonoabzr 3oneps, 


68 


AN und tie 
Laufgewicht) 


‚Der vereidete Advokat 


Bernard IBirencweig 
iſt aus dem Auslfaude 12.2 


WER zurückgekehrt. "ag: 


I ſchine ‚won 3060 Pfecdekraft. 


u I — 
Hobnoieno ann. 


11) Preis von 5 


10) 


ohne jeden Koſten⸗ und Honorar⸗Vo 


norepnus cho dernrunanio nun Gmnerr, 
H upochr namenmaro o Bognpamenin 
Tanonon BP Marucrpare rop. Jogan. 


Ein 5 Jahre altes braunes 
195 PFERD, 
mit einem weißen Punkt auf der 
Stirn, geſtutztem Schwanz und 


einem kahlen Fleck am Schenkel, iſt in der 
Nacht vom 14. zum 15. September ge⸗ 
ſtohlen worden. Derjenige, welcher an⸗ 
zeigt, wo ſich das Pferd befindet, erhält eine 
gute Belohnung bei 3—2 

Jan 7 SR a e en Nr. 113. 
60—26) 


l. ehen 


Spitalarzt, 
empfängt Patienten mit lm Rachen,, 
Kehlkopf⸗ und Ohreukrankheiten täg⸗ 
lich von 11 bis 12 Uhr Vormittags und 
von 4 bis 7 Uhr Nachmittags 
im Hauſe Nr. 4, am Ringplatz. 


Grosse ailberne Medaille. 0-73 


FARBEN, 
LACKE, 
FIRNISSE 


empfekien Chem. Industr.-Anstalt 


W. Karpinski & AW. Leppert, 


FILIALE A in u 1002: 
PETRIKAUER-STRASSE Nr. 88, 
HAUS L. MEYER. 


Bauzuſtande befindliches, in beſter 
Gegend belegenes 


HAUS 


welches einen Werth von über, 100,000,Rhl: 
bat und nachweislich mehr als 10% 
Metto-Ertrag ab.v'-fs, ſofort unter günftigen 
Besingungen 
zu verkaufen. 

Offerten von Kaufliebhabern, in welchen 
anzugeben iſt, wie viel angezahlt werden 
könnte, befördert unter A. v. L. die Exped. 
dieſes Blattes. (9—7 


— — 


— Billig 


ZU e 
Eine Brückenwage, ein drehbarer 
Krahn auf 200 Ctr. Tragkraft, eine 
freifiehenhe Bohrmaſchine mit dreh ⸗ 
barem Tiſch, Stufenſcheibe und Deckenvor⸗ 
gelege, ein Vorwärmer für eine Ma⸗ 

(3-3 


I cler ein in vortrefflihem 


Näheres Karlsſtraße Nr. 843 c. 
Zu verkaufen eine 


Dierbrauerei 


mit einem er. Nettogewinn von 


Näheres en der Notar Freitag 
(2— 


von Lorinshoff in Niezyn. 


Belegenheits- Geschenke 
in echtem Silber 840, wie auch andere Nouveautés 
a gen Aa empfiehlt 
LUDWIG HENIC. 


Bapmans, aus 6 Ceutabpa 1889 r. 


Habr wattirter Decken 
Emma Mampold, 


Kamienna⸗ (Finſter-) Straße Nr. 1418 c, 2. Etage, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 


Cachemir⸗, Woll⸗ u. Seiden⸗Atlas⸗, ſowie ſowie Baumwollſtoff⸗ 
——— Steppdecken, 


nach Wiener Art und in „den geſchmackvollſten Muſtern gearbeltet. 
5 bis 20 Rs. pr. Stück. 


uß, reſp. auf eigene Gerichts. und 
Lodz, Petrikauer⸗ trale Nr. 256 (24), Haus Kestenberg, vis-f-vis „Krusche & Ender.“ 


LEON PESCHES, 
Vertheidiger an der ehem. Civil- und Criminal-Gerichtskammer zu Grodno, 
mehrjähriger Rechtsauwalt, 
geftügt auf allerbeſte officielle und kaufmänniſche Referenzen, 
übernimmt jegliche Wechſel, verſchiedene Schuldſcheine, ſchon verfertigte Vollzlehungsbeſehle 
(uenouunre inne AHCTEI) 
und ſonſtige Forderungen zur gerichtlichen Eintreibung für Lodz, ganz Rußland und Polen 


Executions⸗Koſten. 


Reſtaurant Kilukow. 


Von jetzt ab 
jeden m onuerſtag und les 


E Flaki. 3 


F eg = 
Ausgezeichnetes Mittel zum Färben grauer 
Haare in 4 Nllancen, Blond, Chatain, 
Braun und Schwarz, übertrifft alle der⸗ 
gleichen ausländiſchen Präparate und iſi um bie 
Hälfte billiger. ½ Flacon in Schachtel mit Ges 
brauchsanweiſung 90 Kop., größere RS, 1.80, per 
Poſt 30 Kop. mehr. 
ene J. Jözefowioz, 
Warschau, Senatorska 2. 


br. Julius Gensch 
ehemaliger Ordinator am Trinitatis⸗Hoſpltal 
in Plock, hat ſich nach feiner Rllckkehr aus 
5 Auslande in Lodz im „Deutſchen Hotel“ 
in der Sreduia-Straße niedergela eu und 
empfängt Patienten mit inneren Krank⸗ 
heiten täglich von 8 — 10 Uhr Vor- und 
von 3—5 Uhr Nachmittags. (12,11 


Vergrößerungshalber iſt ein ſtehender 
Dampfkessel 
nebſt liegender (8—3 


Dampfmaſchine 
von 6 Pferde kräften, noch 14 Tage im 
Betriebe zu ſehen, preiswürdig zu Wolf Zion 


Näheres bei Herm. W If, Zgierz. 
Eine 
Parterre⸗Wohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern, Entree u. Küche, 
it vom 1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. 


M. Prinz, Promenadenſtraße Nr. 778 b. 
—ü—än .. . ne ((K 


Ein tüchtiger (3—3 


Selfactor⸗Spinner 


findet dauernde Beſchäftig ung bei 
Otto Julius Schultz. 


Ein tüchtiger 3—1 


Rundſtuhl⸗Arbeiter, 


welcher ſelbſtſtändig arbeiten kann, nöthige 
kleine Reparaturen gründlich verſteht, 
— wird geſucht. 
Solche, welche auch Schlauch- und Paget⸗ 
Maſchinen verſtehen, werden bevorzugt. 
Stöckl & Schwab, Warschau. 


3—3) Ein 
tüchtiger Kaufmann, 
welcher in der deulſchen, franzöſiſchen und 
engliſchen Correſpondenz, ſowie auch der 
doppelten Buchführung durchaus bewandert 
it, ſucht für die Nachmittags » Stunden 

Beſchäftigung. 

Gefl. e bittet man unter 
A. S. iu der Exped. d. Bl. niederzulegen. 
Für eine 5 5. f wird ein (33 


Buchhalter 


(Chriſt) geſucht, 
welcher der deu tſchen und ruſſiſchen Sprache 
mächtig iſt u. die Stellung gleich antreten kann. 
Näheres ertheilt die Exped. d. Blattes. 


Allgemeiner 0 


0 
Zoll-Tarif 
des ruſſiſchen Kaiſerrelchs. Für den euros 
pälſchen Handel mit allen bis zum 10. Juni 
1889: in Kraft getrstenen Veränderungen. 
Nach der ruſſiſchen ee e von 

M. Miklaschewski 
Preis 2 Ns. 25 Kop. 


R. Schatke, Buchhandlung, 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


